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Angewandte Pedaktik
im Kontaktstudium Coaching und Beratung

Dozierende des Kontaktstudiums Coaching und Beratung im Interview: 
Karin Orth antwortet auf die Fragen von Kirsten Baumbusch.



Eine präsente Haltung ist für Karin Orth essentieller Bestandteil 
des Tuns in ihren beiden Berufsfeldern, als habilitierte Histori-
kerin und als Coach. Geboren wurde sie in Frankfurt am Main. 
Sie studierte Mittlere und Neuere Geschichte, Politologie und 
Soziologie und schrieb ihre Magisterarbeit als sozialgeschichtli-
che Untersuchung über Dienstbotinnen im Berlin der Kaiserzeit. 
Ein Jahrespraktikum in der KZ-Gedenkstätte Neuengamme bei 
Hamburg brachte sie zur Forschung über den Nationalsozialis-
mus. Hier kam sie in Kontakt mit der Psychologie, der Supervisi-
on und der Methode des lebensgeschichtlichen Interviews. Die 
Historikerin promovierte 1997 mit einer Untersuchung über die 
„Konzentrationslager-SS“ und arbeitet seither als Akademische 
Mitarbeiterin am Historischen Seminar der Universität Freiburg. 
Zu ihren Schwerpunkten zählen neben Nationalsozialismus und 
Biografie-Forschung auch die Sozialgeschichte des 19. Jahrhun-
derts und die Wissenschaftsgeschichte. 2009 gründete sie das 
„Institut für Biografiearbeit und Biografische Studien – ifbas“, 
das sich auf vielfältige Weise und mit unterschiedlichen metho-
dischen Zugängen mit Lebensgeschichte(n) beschäftigt. Grund-
lage des Instituts ist die Verbindung von Biografieforschung und 
Biografiearbeit. Näheres zu ihrer Person und Arbeitsweise unter: 
www.ifbas.de.

Sie sind die einzige Dozierende des Kontaktstudiums Coaching 
und Beratung, die gleichzeitig Absolventin ist. Was bedeutete 
diese Fortbildung für Sie? 

Orth: Die Fortbildung war für mich ein wichtiger Meilenstein in 
meiner beruflichen Ausbildung als Coach. Ich suchte damals als 
Geschäftsführerin der Graduiertenakademie nach einer Coa-
ching- und Beratungsfortbildung, in der die Persönlichkeitsbil-
dung eine große Rolle spielen sollte, da dies für die Entwicklung 
der Promovierenden so wichtig ist, und fand das in diesem Kon-
taktstudium. 

Inwieweit hat diese Lernerfahrung Ihr Leben verändert?

Orth: Ohne diesen Baustein hätte ich wohl den Schritt, mir ein 
zweites berufliches Standbein im Coaching von Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern aufzubauen, nicht 
unternommen. Überhaupt habe ich den Eindruck, dass dieses 
Kontaktstudium bei vielen eine Art Klärung in Gang setzt.

Als Historikerin bringen Sie heute das Praxisfeld der lebensge-
schichtlichen Perspektive im Coaching mit in die Fortbildung. 
Warum ist die so wichtig? Was kann sie bewirken?

Orth: In unserer postmodernen Gesellschaft gibt es für den Ein-
zelnen keinen festgelegten Platz in der Gesellschaft mehr, keine 
festgelegte Identität. Der Einzelne steht daher häufig vor einer 

großen Bandbreite von Möglichkeiten, muss sich ständig zwi-
schen diesem und jenem entscheiden, ohne jedoch jemals eine 
Garantie dafür zu bekommen, damit den „richtigen“ Weg zu be-
schreiten. 

Manchmal ist diese Fülle der Entscheidungen, der Wege und 
Möglichkeiten, der Chancen, aber auch der Risiken schier über-
wältigend – und der Einzelne sucht Hilfe, Rat, Unterstützung bei 
der Entscheidungsfindung. Dies mag einer der Gründe dafür 
sein, weshalb sich Coaching überhaupt entwickelt hat und für 
den Boom, den es zurzeit erlebt. Mit Hilfe von lebensgeschichtli-
chen Methoden im Coaching kann aber dieses Gefühl von Iden-
tität und von Ganzheit wieder entstehen. Wer über sich selbst 
und seine Lebensgeschichte spricht, kann sich wieder als Gan-
zes erleben, und insofern kann Biografiearbeit geradezu heilsam 
wirken.
 
Was ist der Verdienst der Pedaktik von Christoph Röckelein?

Orth: Der Hauptverdienst der Pedaktik ist die Arbeit mit der Per-
sönlichkeitsbildung. Gerade für meine Hauptklientel aus der Wis-
senschaft, die über eine ausgeprägte Persönlichkeit verfügen 
muss, um fruchtbringende Forschung machen zu können, die 
eigene Stärken und Schwächen reflektieren muss, ist diese Me-
thode, die auf Haltung statt ausschließlich auf Werkzeuge setzt, 
genau das Richtige. 

Sie unterrichten auch an der Universität. Was unterscheidet die 
Teilnehmenden des Kontaktstudiums von „normalen“ Studieren-
den?

Orth: Nun ja, sie sind natürlich in der Regel älter, verfügen über 
praktische Erfahrungen, sind schon im Beruf, und wollen Me-
thoden einüben, die ihnen und anderen in Umbruchsituationen 
weiterhelfen. Viele suchen nach persönlicher Orientierung und 
wollen mit der Ausbildung auch Klarheit gewinnen über ihren ei-
genen Weg gewinnen. 

Wohin sollte sich diese Fortbildung entwickeln? Was wünschen 
Sie ihr für die nächsten zehn Jahre?

Orth: Ich fände es sehr schön, wenn es weitergeht. Das Kontakt-
studium Coaching und Beratung hat sich schon immer behut-
sam fortentwickelt und verändert, bietet aber nach wie vor den 
hohen Stand an Professionalisierung sowie den theoretischen 
und pädagogischen Unterbau, der für die Wirksamkeit erforder-
lich ist.
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